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Predigt zum Fest der Taufe des Herrn, gehalten am 10. Januar 2010 
in Freiburg, St. Martin
„DIESER IST MEIN GELIEBTER SOHN, AN DEM ICH MEIN 
WOHLGEFALLEN HABE“

Das Fest der Taufe Jesu, das wir heute, am Sonntag nach dem Fest der Erscheinung des Herrn, feiern, wird erst seit dem II. Vatikanischen Konzil als eigenes Fest begangen. Das Fest wurde eingeführt, weil man die Bedeutung der Taufe Jesu stärker hervorheben wollte. In den Evangelien ist sie nämlich ein bedeutsames Ereignis. Bei allen vier Evangeli-sten ist die Rede von ihr. Die drei ersten Evangelisten berichten ausführlicher von ihr, der vierte Evangelist erwähnt sie wenigstens kurz.
Der Vorgang, um den es hier geht, ist folgender: Jesus stellt sich in die Reihe der Sünder, er empfängt die Bußtaufe des Johannes, und eine Stimme vom Himmel bezeichnet ihn als den Sohn Gottes. Das heißt: Jesus erniedrigt sich, indem er sich taufen lässt, obwohl er ohne Sünde ist, Gott aber erhöht und verherrlicht ihn, indem er ihn als seinen Sohn be-zeugt. Als solcher erweist er sich dann in seinem nachfolgenden öffentlichen Wirken durch seine Werke und durch sei-ne Worte und durch sein ganzes Verhalten. Die Grundlage von all dem ist sein außergewöhnlich tiefes Verhältnis zu seinem Vater. Das bezeugt gleichsam jeder Vers der Evangelien. Ganz und gar hat er für seinen Vater im Himmel gelebt. Und er hat das Ja des Vaters zu ihm zu dem Seinen gemacht. Der Auftrag des Vaters, das Zeugnis für ihn und die Liebe zu ihm waren der ganze Inhalt seines Lebens und Sterbens.

*
Von alters her hat man in der Kirche die Taufe Jesu als Vorspiel für das Sakrament der Taufe verstanden, wenngleich diese Taufe etwas anderes ist als die Johannes-Taufe, die ja nur ein Zeichen der Bußgesinnung und der Bußbereit-schaft gewesen ist. Immerhin zeigt die Taufe Jesu das an, was in der sakramentalen Taufe geschieht: Wir werden Kinder, das heißt Söhne und Töchter Gottes. Das ist das Entscheidende, nicht die Aufnahme in die Kirche, wie man es heute vielfach in einem zweiten oder dritten Aufguss des Christentums vernehmen lässt. 
Im Sakrament der Taufe werden wir das durch Adoption, was Christus natürlicherweise ist. Diese Adoption ist aber nicht nur eine juridische - nur so ist Adoption möglich im natürlichen Leben -, die Adoption, um die es hier geht, sie ist mehr, sie ist seinshafter Natur, denn in ihr erhalten wir ein neues Leben, Gott beschenkt uns mit dem göttlichen Leben. Jesus spricht im Johannes-Evangelium von einer Wiedergeburt (Joh 3, 5). Durch sie werden wir in eine neue Familie, in die Familie Gottes, nicht nur hineingenommen, sondern hineingeboren.
Daran soll uns der Taufname - wir nennen den Vornamen für gewöhnlich den Taufnamen -, daran soll uns der Taufna-me erinnern, der sinnvoller Weise der Name eines Heiligen ist, der uns dann auch ein Begleiter sein kann in unserem Leben, neben dem Schutzengel - wir müssen den Namenspatron und den Schutzengel dann freilich auch verehren. 
In alter Zeit, als die Erwachsenentaufe noch die Regel war, wurde der alte Name, den man bisher getragen hatte, in der Taufe durch einen neuen ersetzt, wie das heute noch vielfach bei dem Eintritt in einen Orden geschieht, jedenfalls dort, wo man nicht jeglichen Sinn für das Symbolhafte verloren hat.
Die Taufe ist mehr als nur die Aufnahme in die Kirche, wie es heute oft, ja, beinahe schon in der Regel dargestellt wird, weil man den Sinn für das Übernatürliche weithin verloren hat. Die Taufe ist mehr, sie bedeutet die Aufnahme des Menschen in die Familie Gottes, sie bedeutet seine Vergöttlichung im eigentlichen Sinne des Wortes. Es handelt sich hier um eine Adoption, die konstitutiv ist. Sie stellt die Ursprungsgerechtigkeit des Menschen wieder her. Sie vermittelt uns das übernatürliche Leben, das wir auch als die heiligmachende Gnade bezeichnen. Als heilig machende Gnade bezeichnen wir dieses Leben, weil es uns objektiv zu Heiligen macht. 
Aber: Was heißt denn Ursprungsgerechtigkeit? werden da viele sagen, jene vielen, die zu wissen meinen, dass der Sündenfall und die Ursünde nicht eine historische Wirklichkeit sind, dass sie nicht mehr sind als ein Mythos. 
Tatsächlich stellt die Taufe die Ursprungsgerechtigkeit wieder her, die Offenbarung Gottes und der Glaube der Kirche sind hier eindeutig, und sie vermittelt uns das übernatürliche Leben, das uns zu Heiligen macht, sie macht die Ursünde gewissermaßen ungeschehen.

Von daher wird auch die heute manchmal diskutierte Frage, ob man die Kinder sogleich nach ihrer Geburt oder ob man sie erst als Erwachsene taufen soll, gegenstandslos. Weil die Taufe nicht nur Aufnahme in die Kirche bedeutet, weil sie uns vielmehr in erster Linie in die Familie Gottes hineinnimmt, deshalb muss sie möglichst bald vollzogen werden. „Wer glaubt und sich taufen lässt, der wird gerettet“, sagt die heilige Schrift lapidar (Mk 16, 16). Von der Taufe hängt das übernatürliche Heil des Menschen ab.
Durch den Sohn Gottes und durch die Erlösung sind wie Söhne und Töchter Gottes geworden. Was Christus von Ewig-keit her und was er gemäß seiner Natur ist, das sind wir in der Zeit durch die Gnade geworden. Er hatte die göttliche Natur schon immer, uns wurde sie geschenkt durch die Erlösung, 

Zwar ist sie ein unverdientes Geschenk, diese Gnade. Dennoch müssen wir sie auch irgendwie erwerben und uns zu Eigen machen und müssen wir sie in unserem Leben vertiefen. Mehr und mehr müssen wir werden, was wir durch die Gnade der Taufe geworden sind. So können wir es in einem scheinbaren Paradoxon ausdrücken. Die Gabe ist zugleich eine Aufgabe für uns: Sind wir Söhne und Töchter Gottes, müssen wir uns als solche bewähren. 
Wie das zu geschehen hat, das zeigt uns der Mensch gewordene Sohn Gottes in seinem irdischen Leben. Wie für ihn das Ja des Vaters die Grundlage seines Selbstbewusstseins war und ihm Sicherheit gegeben hat gegenüber allen An-fechtungen und Anfeindungen seiner Person und seines Tuns, so muss dieses Ja Gottes auch uns Selbstbewusstsein und Sicherheit schenken, so muss dieses Ja Gottes auch unsere Kraft sein. 
Wie Jesus sein Sohnesbewusstsein gelebt hat, so dürfen und müssen wir das Unsere leben, das heißt: Der Vater im Himmel muss die Mitte unseres Lebens sein. Wir werden so oft daran erinnert, wenn wir das Gebet des Herrn, das Vaterunser, beten.

Wenn Gott die Mitte unseres Lebens ist, dann werden wir für Gottes Rechte eintreten, werden wir uns auf die Ewigkeit hin orientieren und werden wir das Böse demaskieren, sofern es in uns und um uns wirksam ist. Dann gehört unser Leben Gott, wir werden dann unseren eigenen Weg gehen und uns nicht bestimmen lassen durch das Diktat der Masse. 
Die mangelnde Eigenständigkeit des Lebens, das Leben aus der Tiefe des Gewissens heraus im Bewusstsein der Re-chenschaft, die darüber abgelegt werden muss, das ist heute das Problem der Gläubigen in der Kirche und ihrer Hirten. Wir vergessen es allzu oft, dass der Adel des göttlichen Lebens uns verpflichtet.
*
Das Geheimnis der Taufe steht in einem tiefen Bezug zum Weihnachtsgeheimnis. Dieser Bezug lässt sich auf die kurze Formel bringen: Gott wurde ein Menschensohn, damit wir Gottes Söhne und Töchter werden könnten. Das weihnachtli-che Licht wurde in unserer Taufe in uns entzündet. An uns liegt es, dass dieses Licht nicht erlischt und dass es immer heller und strahlender wird. Wir müssen uns vorsehen. Denn es könnte auch sein, dass Gott für uns umsonst in diese Welt gekommen ist. Die billige Gnade, die heute vielmals auch Gegenstand der Verkündigung ist, einer illegitimen Verkündigung freilich, sie ist eine Irreführung. In der letzten Zeit werden falsche Propheten auftreten, heißt es im 2. Petrusbrief (2 Petr 3, 3 f). Die Gnade der Erlösung ist zwar ein unverdientes Geschenk, dennoch müssen wir sie auch irgendwie erwerben und uns zu Eigen machen und müssen wir sie in unserem Leben bewahren und vertiefen. Amen. 
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